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Milch: Weiter mit
der Planwirtschaft
AM MONTAG SOLLS NUN doch klappen:
Mit einiger Verzögerung wird die Bran-
chenorganisation Milch (BO Milch) ge-
gründet, die darüber wachen soll, wel-
cher Bauer wie viel Milch zu welchem
Preis liefern darf. Der Staat hat zwar per
1. Mai die Milchkontingentierung auf-
gehoben, doch die Planwirtschaft geht
weiter. In der BO Milch werden nicht nur
die Bauern, will heissen die Milchprodu-
zenten, mit dabei sein, sondern auch die
Sammelorganisationen, die Verarbeiter
(wie Emmi) sowie die Grossverteiler
Migros und Coop. Der Preisfindungs-
mechanismus ist grob bekannt.

DAS MUSTER SIEHT drei Milch-Kategorien
vor. Da ist zum einen die Vertragsmilch:
Dafür werden Menge und Preis ausgehan-
delt und über einen bestimmten Zeit-
raum fixiert. Als Mengengerüst dürften
die vor der angekündigten Preisfreigabe
vorhanden Kontingente sowie die Zusatz-
kontingente für Berggebiete gelten. Zwei-
tens werden jene Mengen, welche die ver-
einbarte Vertragsmilch überschreiten, an
einer Milchbörse verkauft. Die Preise für
diese «Börsenmilch» dürften sich in der
Nähe des europäischen Milchpreises be-
wegen, der derzeit bei etwa 40 Rappen
liegt. Und weil die Fachleute jetzt schon
davon ausgehen, dass die Milchbörse die
vorhandene Überproduktion nicht voll-
umfänglich absorbieren kann, wird als
Drittes noch eine Kategorie «Marktab-
räumung» geschaffen. Die BO Milch wird
die gänzlich unverkäufliche Milch vom
Markt abschöpfen und verschleudern. 

ALLEIN DIE NOTWENDIGKEIT einer Schleu-
derkategorie zeigt das Dilemma der
Milchproduktion: Mit der Ankündigung
der Kontingentsaufhebung auf den ver-
gangenen 1. Mai haben die Bauern kurz-
fristigem Denken folgend begonnen, den
zu erwartenden Ertragsausfall mit Mehr-
produktion zu kompensieren. Dies mit
dem Resultat, dass es in der Schweiz heu-
te 30000 Kühe zu viel gibt. Die so geschaf-
fene Überproduktion hat den Milchpreis
kollabieren lassen. Seit der Freigabe vor
zwei Monaten sank er um fast 30 Prozent
auf unter 60 Rappen. Der Butterberg –
ein Indikator überschüssiger Milch – ist
mit 9000 Tonnen auf einem Rekordstand. 

IM NORMALFALL WÜRDE der Schweine-
zyklus lehrbuchmässig die schwächsten
Produzenten zur Aufgabe ihrer Produk-
tion zwingen. Doch mit der BO Milch
wird die frühere Kontingentierung auf
privater Basis fortgesetzt: Die Preise wer-
den administriert und nicht dem Wettbe-
werb freigegeben. Daher bleibt der Milch-
preis künstlich hoch, nur die Überpro-
duktion wird nach und nach verschwin-
den. Die nötige Strukturbereinigung wird
damit aufgehalten. Studien zeigen, dass
in den letzten Jahren nur jährlich etwa
1,4 Prozent der Bauernbetriebe aufgege-
ben wurden, weit weniger als die anvisier-
ten 2,5 Prozent, die offiziell als sozialver-
träglich angesehen werden. Kein Wunder,
angesichts der immer noch viel zu hohen
Subventionen und Direktzahlungen.

wirtschaft@azag.ch

Nachrichten

AZ Medien baut
rund 65 Stellen ab
Die AZ Medien Gruppe, zu der auch die Mit-
telland Zeitung gehört, baut wegen des un-
befriedigenden Geschäftsgangs rund 65 der
total 860 Stellen ab. Dabei wird es zu rund
45 Entlassungen kommen. Für die Betroffe-
nen wird ein Sozialplan erstellt. Ein Gross-
teil des Abbaus erfolgt über ein Synergie-
programm, das nach der Übernahme der
Vogt-Schild-Holding in Solothurn gestartet
wurde. Auf den MZ-Redaktionen fallen
12 Stellen weg. (MZ)

FED US-Leitzins bleibt
auf historischem Tief
Die US-Notenbank macht zwar
vorsichtig Hoffnung auf ein En-
de der Rezession. Die Talfahrt
der Wirtschaft habe sich ver-
langsamt, hiess es gestern in ei-
ner Erklärung der Federal Reser-
ve (Fed) in Washington. Der 
Offenmarktausschuss der No-
tenbank verkündete dennoch,
dass der US-Leitzins unverän-
dert auf seinem historischen
Tiefstand zwischen 0 und
0,25 Prozent bleibt. (DPA)

OECDTiefe Rezession
für Schweiz prognostiziert
Auch die OECD sagt der Schweiz nun eine
tiefe Rezession voraus. Die Wirtschaft dürfte
2009 um 2,7 Prozent schrumpfen und sich
2010 nur langsam erholen, wie es im jüngs-
ten Wirtschaftsausblick heisst. In der letzten
Prognose war die OECD von einer leichten
Rezession um minus 0,2 Prozent ausgegan-
gen. Die Arbeitslosigkeit dürfte auf 4,5 Pro-
zent in diesem und 5,1 Prozent im nächsten
Jahr ansteigen. Um eine Verfestigung zu
verhindern, seien Massnahmen zu ergrei-
fen, die die Anreize der Kantone erhöhten,
Arbeitslose zu vermitteln. (AP)

Alpiq Beteiligung
in Norwegen
Die Alpiq Holding AG mit Sitz in
Olten beteiligt sich mit 13 Pro-
zent an der norwegischen Con-
ceptor Renewable Energy and
Technology AS (CRET). Das Un-
ternehmen entwickelt, baut und
betreibt Kraftwerke im Bereich
der erneuerbaren Energien in
Skandinavien. CRET mit Sitz in
Oslo hat derzeit mehr als 30
Kleinwasserkraftwerk-Projekte
in Entwicklung, Bau und Be-
trieb. (AP)

Teilzeit liegt nicht im Trend
Flexible Arbeitszeitmodelle reduzieren Personalkosten und erhalten Arbeitsplätze 

Ob flexible Jahresarbeitszeit,
Jobsharing oder Solidarmodell –
alternative Arbeitszeitmodelle
können den Abschwung abfe-
dern, doch sie werden noch
wenig konsequent eingesetzt.

SVEN MILLISCHER

Zwar steckt die Schweiz mitten in der
schwersten Rezession seit dem Zwei-
ten Weltkrieg. Doch auf Beschäfti-
gungsseite sind die Rezepte gegen den
Nachfrageeinbruch wenig innovativ:
Kurzarbeit und Stellenabbau. Erstere
haben bereits über 2000 Unterneh-
men im Lande eingeführt, Tendenz
steigend. Doch Kurzarbeit ist nur die
Ruhe vor dem Sturm. Wie die Kon-
junkturforschungsstelle der ETH her-
ausgefunden hat, bauen Unterneh-
men auf Kurzarbeit letztlich mehr

Stellen ab als jene, die auf diese Be-
schäftigungsmassnahme verzichten. 

So ein Unternehmen ist die 200-
köpfige Pfiffner AG, die im aargaui-
schen Hirschthal Messwandler her-
stellt. «Wir hoffen mit unserem Jahres-
arbeitszeitmodell um Kurzarbeit her-
umzukommen», sagt Geschäftsleiter
Beat Bertschi. In der Krise diene das
Jahresarbeitszeitmodell nämlich als
Puffer. Denn kurzfristige Nachfra-
geschwankungen um bis zu einem
Drittel seien bei ihnen gang und gäbe.
So besitzt nun in der Produktion jeder
Mitarbeiter ein Arbeitszeitkonto, das
auch mal bis zu 150 Stunden ins Mi-
nus rutschen darf. Zusätzlich belohnt
das Unternehmen jene Angestellten
finanziell, die bei guter Auftragslage
mehr Arbeiten und bei Flaute zu Hau-
se bleiben. 

Ihre Erfahrungen damit seien
durchwegs positiv, sagt Geschäftsfüh-
rer Bertschi: «Mit dem Jahresarbeits-
zeitmodell arbeiten wir dann, wenn
die Arbeit anfällt.» Allerdings würde
das Modell mehr Führungskompetenz
verlangen. Der Vorgesetzte müsse zu-
weilen auch unpopuläre Entscheide
fällen und Mitarbeiter nach Hause
schicken. 

Verlust von Know-how 
Hier setzt die Kritik von Arbeits-

zeit-Experte Toni Holenweger an. Zwar
lägen seit Jahren alternative Modelle
auf dem Tisch, sagt der Soziologe:
«Doch in der Rezession scheut das Ma-
nagement häufig den personellen und
administrativen Mehraufwand.» Die
Firmenspitze setze zu rasch auf Stel-
lenabbau. Ein bewährtes Zeichen auch
gegenüber der Öffentlichkeit, dass
man sich für die Krise fit spare. Im
Endeffekt aber trügerisch: «Verliert die
Unternehmung beim Stellenabbau
doch teuer eingekauftes Know-how,
das beim nächsten Aufschwung dann
fehlt.» 

Entscheidend sei nicht das «Head-
counting», das Zählen der Köpfe, son-
dern die Optimierung der gesamten
Zeitstruktur einer Unternehmung, be-
tont Holenweger. Dabei sei die Beleg-
schaft durchaus zu unkonventionel-

len Massnahmen bereit: Zwischen 30
und 40 Prozent der Angestellten wür-
den ihre Arbeitszeit bei entsprechen-
der Lohneinbusse reduzieren. «Woran
es mangelt, ist der unternehmerische
Wille.» Auch beim angekündigten Stel-
lenabbau der UBS war die befristete
Reduktion von 42 auf 40 Arbeitsstun-
den ein Thema. Doch die Vorschläge
der Personalverbände stiessen auf tau-
be Ohren. Es brauche einen Menta-
litätswandel, konstatiert Benedikt
Gschwind von KV Schweiz: «Gilt doch
immer noch der Grundsatz, dass ein
richtiger Banker 100 Prozent arbeitet.»
Jüngstes Beispiel ist der Stellenabbau
beim Winterthurer Technologiekon-
zern Sulzer. So moniert der Arbeitneh-
merverband Angestellte Schweiz, die
21 Entlassungen hierzulande hätten
vermieden werden können «durch ei-
ne weitere Ausdehnung der Kurz-
arbeit sowie durch Einführung von
Altersteilzeitmodellen». 

Allerdings garantieren gewisse Mo-
delle erst ab mittleren Einkommen
existenzsichernde Löhne. Und auch
ein Sabbatical, also eine mehrmonati-
ge Auszeit, bedingt ein persönliches
Umfeld, welches den Entscheid finan-
ziell mitträgt. Jobsharing oder flexible
Teilzeitjobs sind also keine Allerheil-
mittel, aber sie helfen, den Stellen-
abbau in der Rezession zu mindern.

Auf die Kurzarbeit folgen die Entlassungen
Die beiden Industriefirmen Sulzer und Conzzeta streichen je rund 11 Prozent der Arbeitsplätze

Die Nachfrage nach Indus-
triegütern schrumpft weiter.
Hunderte von Angestellten
bei Conzzeta und Sulzer ver-
lieren deshalb ihre Stelle. Ein
Aufschwung ist nicht in Sicht.

Bei immer mehr Industriefirmen
reicht die Kurzarbeit nicht mehr
aus, um den abrupten Rückgang
der Aufträge aufzufangen. Deshalb
häufen sich nun die Kündigungen.
Gestern haben zwei grosse Schwei-
zer Industriefirmen Massenentlas-
sungen bekannt gegeben. Zum ei-
nen eliminiert das Industriekon-
glomerat Conzzeta weltweit rund
400 Stellen (11 Prozent der Beleg-
schaft). Rund die Hälfte davon fällt
in den Schweizer Standorten Bütz-
berg, Niederönz, Pieterlen, Wolf-
hausen und Gontenschwil weg. In
der Krise steckt vor allem der Ab-
satz von Maschinen für die Blech-
und Glasbearbeitung (Bystronic) so-
wie die Automationssysteme, wo
der Auftragseingang im Vergleich
zum Vorjahr auf einen Drittel ge-
schrumpft ist. Im Sportartikelge-
schäft von Mammut sind dagegen
keine Entlassungen geplant.

Wieder so viele Jobs wie 2007
Zum zweiten streicht Sulzer

1400 Stellen, was ebenfalls 11 Pro-
zent der Mitarbeiterzahl ent-
spricht. Laut dem Verband Ange-
stellte Schweiz wird der Winterthu-
rer Industriekonzern in der
Schweiz 21 Kündigungen und 3

Frühpensionierungen ausspre-
chen. Sulzer hat in den letzten Jah-
ren Hunderte von Stellen geschaf-
fen, um die hohe Nachfrage nach
Pumpen oder Beschichtungen zu
befriedigen. Mit den gestern an-
gekündigten Entlassungen fällt der
Stellenbestand bei Sulzer ungefähr
auf den Stand von Mitte 2007. 

Weder Sulzer noch Conzzeta
machen sich Hoffnungen auf einen
raschen Aufschwung. «Die Märkte
für den Maschinen- und Anlagebau
bleiben schwierig, auch weil die Fi-
nanzierungsmöglichkeiten in vie-
len Ländern angespannt sind», sagt
Conzzeta-Chef Robert Suter. Ein
dauerhafter Aufschwung sei nicht

vor 2011 zu erwarten. Sulzer habe
den Abschwung später zu spüren
bekommen als andere Industrie-
firmen, und die Erholung werde
ebenfalls mit einer Verspätung
kommen, glaubt Sulzer-Chef Ton
Büchner. Nach wie vor erwartet er
für 2009 einen Rückgang des Um-
satzes von 5 bis 8 Prozent. (DID)

EINBRUCH BEI DEN AUFTRÄGEN Bystronic, eine Tochterfirma von Conzzeta, streicht in Niederönz BE fast 90 Stellen. URS LINDT

FLEXIBLE TEILZEITARBEIT 
Die Arbeitnehmer verpflichten sich, bei-
spielsweise zwischen 70 und 90 Prozent
zu arbeiten. Der Einsatz richtet sich nach
Bedarf und Auftragslage. Je nach Ein-
kommensklasse werden finanzielle Ein-
bussen abgefedert. Nur so können exis-
tenzsichernde Löhne garantiert werden.
In der Regel ist die flexible Teilzeitarbeit
zeitlich befristet, um zyklischen Ein-
brüchen zu begegnen.

SOLIDARMODELL 
Geht die Arbeit beispielsweise um 
10 Prozent zurück, zeigen sich die
Arbeitnehmer solidarisch und
reduzieren befristet ihre Pensen, sodass
ein Stellenabbau vermieden wird.
Voraussetzung ist allerdings, dass die
Angestellten eine gleichartige Arbeit
ausführen. Beispielsweise beim
Zahlungsverkehr einer Bank oder im
Verteilzentrum der Post. 


